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tzin Abschied.

Skizze vonHermannWagner.
Hans trat vor den Spiegel und sah

nach, ob seine Uniform so sei, daß er.

Sohn lebhafter interessierte. Er
strahlte. Alles bekräftigte ihr Miß
trauen.

Sie versteht es bestimmt, sich b.'i
den Männern beliebt zu machen."
fügte sie mit einem raschen, forschen
den Blick hinzu.

Gottfried runzelte die Augenbrau
en.

Wie häßlich das klingt. Das paßt
nicht auf sie."

Wohl paßt es für sie," fuhr die
Mutter fort. Beobachte doch mal
Toktor Waern. Er kann ja kaum
seine Augen von ihr wenden."

K?f.ne Antnrt. Ihre Worte schi?

nen Rindruck zu machen.
Und du selbst? Auch du bist ein

wenig von ihr eingenommen. Versuche
nicht zu leugnen." sagte sie mit er
zwungen schelmischem Lächeln.

Ich leugne es nicht." erwiderte er
und wandte der Mutter das abge
zehrte Gesicht zu mit den brennenden

großen, dunklen Augen. Ich liebe
sie."

Ter Schlag kam zu plötzlich. Sie
konnte sich nicht beherrschen, und ihre
Miene verrieth den Schreck, der sie ge
packt.

Du meinst wohl nicht . . . stcl- -

terte sie.

Ja, Mutter. Ich werde sie heira
then."

Er vermochte nicht viel zu sprechen.
Deshalb erklärte e seinen unerschüt
terlichen Willen iut so bestimmten
Worten.

Du baü ihr doch wohl nichts ge

sagt?"
Ja."
lind sie?"
Sie wollte nichts davon hören :,n

meinte, nvnn man sckvach ist. darf
man an nichts anderes denken als da
ran, wieder gesund z werden. Aber
ich glaube doch. . . daß sie mich mag."

rau von Hellebrandt schwieg. Es
war ein bitteres Schneeigen voll ver
nichteter Hoffnung. Schmerz und
Gram. Der Sehn merkte eS.

Du darfst nicht traurig fein."
sagte er, denn sie ist die einzige, die
mich retten kann. Du weißt, wie müde
ich bin. Bevor sie kam, hatte nicht

Die Brieftasche.

Es hatte Herrn Odcrineier einr llu ,

masse Ueberredungskraft gekostet, sei
'

nc bessere Hälfte zum Besuch der
Spielbank, vulgo Easiuo des Etran
gers" zu veranlassen. Warum cr nicht
einfach, ohne weiteres, geradeweg?,
fix hineinging? Na, das wird wohl
seinen Grund gehabt haben. Tic Tcu
fcl nennen es Angst, die Engel neu
neu es Liebe, die Ä'enschen: Paitto:
felhcldenthum.

Ja, so eine war die Obermeierin.
Obwohl sie so that, als hätte sie nicht
die Hosen an. Aber die Hosenträger,
die hatte sie.

arl," sagte sie endlich, es' ist

gut. Wir geben hinein, wenn du mir
deine Brieftasche zu? Aufbenxlhruug
gibst." .Harl versuchte einen Einwand:

Aber Ä'alchen, ich bin doch kein '

jiind."
Dann nicht!" Und sie machte kehrt. -

Sckau, Malchen, ich riskier doch
blos ein paar Kronen "

Tos sagt ein jeder. Tann wcrdcn's
Hunderter. Im Portemonnaie hast du
AUxuiziz Kronen. Ist ohnedies 'n
Leichtsinn".

Herr Oberineier gab nach. Er hatte
ja zum Glück in dem Schnurrbart
bürstentäsäclen eine übrige Hundert
kroneunote. den geheimen !vond. Da
mit konnte man schon langen, ohne ein
Schäbiau zu heißen.

Zvrau Anuzlie versorgte die Brief
tafch in ihrem Pompadour und schritt :

an der Seite ihres Schützlings in den '

Spielsaal.
Tu gab's ein mächtiges Gedränge.

Kein Wunder, daß sich das Ehepaar :

Obermeier aus den Augen verlor und
erst nach einer Stunde nnederfand,

Amalie!"
Ja?" '

Denk dir. Malchen, fünfzig Krr
ne:: hab ich gewonnen. So ein Glück,
so ein großes Glück! Ta siehst du, daß
deine Sorge von wegen der Briefta
ich? umsonst war. Wir thun sogar den .

fünfziger noch dazu. Gib fie mal!"
Zvrau Obermeier schluckte. Sie woll

te etlvas sagen, aber sie brachte nichti ;

heraus. Es war so heiß im Saal.
Na was haft du denn?" fragte $kq

besorgte Gemahl. '

Sie reichte ihm blos stumm die
Brieftasche. -

Jetzt schnnte Herrn Obcrmeier
crn'as.

Tie Brieftasche war ja ! ";j
Amalie!" rief er außer sich.

Tie nickte blos. ' '

Ta riß Herr Obermeier mit wah
rer Größe die Hosenträger an sich.

Zür alle Zeiten. ; )

T as T ü m m ch c n. '

Hausfrau, zurückkehrend, zum neu
engagierten Mädchen: Haben Sie '

auch den Goldfifchen frifches Wasser
gegeben!"

Dienstmädchen: Nee. die haben ja
das alte Wasser noch gar nicht aut
getrunken!"

I ich hatt gern den Herrn Ma-le- r
Allmenröder g'sxrochen "

' Der . Herr Maler bin i. Was
woll'n S' den,:? Wissen's i bin
grad sakrisch, in der Arbeit."

Sebastian Hebendanz antwortete
nicht sogleich. Sein Blick war auf di:
Hände des Malers gefallen; und dies.'
Händ? diese Hände waren min-

destens um eine ganze Handschuh-numme- r

größer, als seine eigenen.
Es wurde' dem Wursthändler merk-würdi- g

heiß; und unbeholfen stotterte
er:

Ich ich hab von Ihre Bildln
gehör! und ich hätt vielleicht
ich meine, wenn ich's mal anschaun
dörf:

Wann's den Mund balt'n und
mich nicht stör'n in der Arbeit, na
kommen's nur herein"., brummte Hu-le- rt

Allmenroder gleickmüthig. Er
führte den Besucher in das sehr reich

ausgestattete Atelier; damit glaubte
er aber auch offenbar vollauf genug
für ihn gethan zu haben. Er fragte
ihn nicht nach seinem Namen, und er
trat wieder vor das Bild, an dem er

beschäftigt gewesen war. ohne weiter
vin dem Fremden Notiz zu nehmen. .

Sebastian Hebendanz beschäftigte
sich eine Weile damit, die an den
Wänden hängenden Bilder und Skiz-ze- n

zu betrachten. Endlich aber
wandte er sich mit einem energischen
Ruck dem Maler zu und sagte:

Ich tjab' Ihren Namen von einem
Freund von einem Herrn Heben
danz "

Er verstummte erschrocken. Denn
Hubert Allmenroder war heftig

und bedenklich sprühte es
in seinen treuherzigen blauen Augen
aufj

Hebendanz?" knurrte er wie eine

gereizte Bulldogge. Meinen's vielleicht
den Wursthandler Hebendanz aus

Der Besucher bemühte sich verzwei-sel- t.

ein möglichst harmloses Gesicht
zu machen.

Freilich, freilich aus Regens-

burg. Ich bin "

Was S find ,is mir gleich. Aber

Ihr Freund Hebendanz ist ein dami-sche- S

Rindviech ein Trottel, ein

ganz damischer daß Sie's fei

wiss'n. Wann er auch mein Schwie-c,ervat-

wird
Aber erlaub' Sie mal "

Gar nix erlaub ich. Hat Sö am
End herg'schickt. daß Sö spionier'?

Herr dös können's sei glaub'n:
ba! i n mal erwisch, den Hebendanz.
nachher gebt's net zum Guten aus.
Ich thät auf sein Geld spekuliern,
meint er auf die paar armselkg'n
Batzen .wo er hat! Ich Hau's ihm um
sein dicken Schädel, sein Geld! Wis
stn's wann ich das Mädel net so

lieb hätt', die Else. nachher thät ich

ihm alle Knochen verschlag'n. daß er
sich in seine eigenen Würste neinthun
könnt."

Na hör'n Sie mal "

Gar nix hör i. I wär schon lang
nach Regensburg kemma. wann i nei
dös Bild! da fertig machen müßt.
Fünftausend Mark laßt man net gern
aus na und die Else werd mir ja
net untreu."

Fünf tausend Mark?"
Für ein Bildl?"

.Freili."
Sie Sie, hörn's mal wie

lange maln's denn an so an Bild!
'herum?"

No dös hat halt drei Wochen
braucht. Morgen is 's fertig. Aber
i hab schon lang g'nug g'schmatzt.
Wann's Eahna umg'schaut haben,
nachher sino's so gut und lassen mich
ollein.' Dem Hebendanz sagen's an
schönen Gruß und daß i übermorgen
hinkomme. Vielleicht will er zuvor
a bissel trainiren."

Dabei ließ er seine mächtigen Mus-l!k- N

spielen, daß dem. Besucher der
kalte Schweiß auf die Stirn trat.
Sebastian Hebendanz befand sich wie-de- r.

auf der Straße, ohne daß eS ihm
so recht zum Beuwßtsein gekommen
wäre, wie er aus dem fürchterlichen
Atelier gelangt war; und sein Gesicht

trug einen ganz merkwürdigen Aus-druc- k,

während er eilfertig dem

zustrebte. Dort setzte er sich

hinter einen der langen Tische und

Benehmen ändern würde. Es war ja
ihr Beruf, zu deren Genesung beizu-

tragen.
Nun hörte man nur ihr Schluchzen

in dem'stillcn Zimmer.
Diese entsetzliche Stille klagte sie

an. Obgleich es ihr nicht zum Be
wußtsein kam, etwas Böses gethan zu
haben.

Ich hätte vielleicht nicht so freund
lich sein dürfen," sagte sie leise und
unsicher.

Das klang wie eine Abbitte, . doch
niemand beachtete fie. Der Doktor
ging auf und ab, rm, von Helle
brandt stützte sich an dem großen
Wandschrank. Sie schienen sich beide
von Schwester Elin zuriickzuzicben.

Nun blieb Waern mit finsterer
Stirn vor ihr stehen.

Und wie klärt sich die Sache, wenn
sie gesund werden?"

Elins Kindergesicht hellte sich auf.
und froh erwiderte fie:

, das ist fenr leicht. Mit dem
Moment-- , da es ihnen so gut geht,
daß man vernünftig mit ihnen reden
kann, vergcfsen sie mich fast gänzlich."

Erstaunen und Mißtrauen prägten
sich in seinen Zügen aus.

Worin besteht dieses Vernunft!
ge" Reden? Wie?"

Diese Frage war für die kleine
Schwester schwer zu beantivorten.
Verscliämt senkte sie den Kopf.

Ich sage, daß ich seit langer Zeit
verlobt bin," antnvrtete sie endlich
langsam.

Nun, und früher? Bevor du mit
mir verlobt warst? Was sagtest du
da ?" fragte er imnier noch mit düste-

rer Miene.
Dasselbe."

Er trat einen Schritt näher an sie
heran und forschte dronend:

Mit rvern warst du damals ver
lobt?"

Mit demselben wie beute. Man
kam: wohl in: Herzen jemandem . an
gehören, wenn auch der andere nichts
davon weiß."

Nun sckaute sie auf und lächelt?.
Läck?!te ihr unwiderstehliches Lächeln.
Seine Stirn klärte sich, cr mußte mit
lächeln. Er fragte nicht weiter.

Plötzlich fiel ihr Frau von Helle
brandt ein. Voller Scham und Reue
bat fie:

Verzciben Sie mir. Ich ver
fiel jetzt. . . Ich hab wohl ein gro
ßcs Unrecht gethan.

Ja." sagte sie schneidend, unver
söhnlich.

Tann ist es wohl am besten, daß
ich gebe."

Mit einer scheuen Perbe:,guni,'
wollte sie das Zimmer verlassen. Doch
nun kam die Verzweiflung der Mutter
zum Ausbruch. Sie eilte ihr nach une
rief aus:

Begreifen Sie denn nicht, daß sie
iim todten? Ich kann ihm nicht sagen,
daß Sie fort find, ich kann nicht "

Die KrankensZfwester überlegte.
rau von Hellebrandt hatte recht.

Darf ich hineingehen?" fragte tu
Waern. nach dem Krankenzimmer
weisend.

Du bist nun keine Kankenschive
ster mehr," ci:tgegnete Waern, der in:
Moment seine Pflicht als Arzt ver

gaß. Ich konn mich nicht darein fin
den. Wir heirathen im nächsten Mo
nat. Geh' jetzt nach Hause. Wir wer
den irgendtrvlchcn Porwand suchen."

Ein glücklidres Lächeln flog über
ihr Geficht. Doch dann senkte sie den
Kopf. Sie ging nicht.

Er muß gesund werden, und bis
dahin muß ich Krankenschwester sein.
Torf ich?"

Das kindliche Gcficht hatte eine c

ftigkeit angenommen, die dessen Cho
rakter völlig veränderte. Tie Pflicht
gebot und sie besiegte jedes Hinderniß.

Ein paar Sekunden blickte Waern
sie finster an und kämpfte mit sich.

Dann gab er seine Instruktionen und
entfernte fich.

Sckivefter Elin hatte feine Zustin,
mung erkalten. Mit ihrem strahlen
den Lächeln, das Sonnenschein um sie

verbreitete, ging sie wieder zu dem
Kranken hinein.

Dieser Sonnenschein sollte ihn
retten.

Und als er gesund war und man
vernünftig" mit ihm reden konnte,

sah er ein, daß er ihrer nicht m:hr
bedürfte.

Bei der Premiere.
Autor (eben ankommeno): ttirnr
Jreund: Tr erste Akt ist durchge-fallen!- "

Autor: Hat ja nur eine n !"

Freund: Na ja ... ich wollt' bilt
die Sache etwas mildern:"

Aber als fühlte fie das Trockene,
das in dicfcn Worten lag. und als
fühlte fie überhaupt, daß es Ding,:
gab, die , man nicht aussprechen
konnte, machte sie ihre Stimme plötz-
lich sehr zärtlich und fügte hinzu:

Lieber Hans
Er nahm die Hand, die sie ihm

bot, küßte sie und erschauerte unter
ihrem Truck.

Leise sagte er: Liebe Freundin, ich

bin sehr, sehr glücklich. . ."
Tamij erhob er sich.

An der Thüre verabschiedeten sie

sicl. Ihre Gesichter waren wieder die
alten, gleich fretindlich, gleich herzlich.

Agathe sagte: So, nun bleiben
Sie gesund und denken Sie daran,
daß jemand hier ist, der Nachrichten
von Ihnen erwartet Behüte Sie
Gott!"

Auf Wiedersehen!" sagte Hans.
Auf Wiedersehe,:!" sagte Agathe.

Und sie nickten einander zu.

Von Hans trafen bei Agathe keine
Nachrichten ein. Dagegen häufig
solche von ihrem Mann, deren Ton
immer der gleiche laute, fröhliche und
nur wenig ungeduldige blieb.

In seinem letzten Briefe schrieb er:
..llebrigens, weißt du es schon, daß
der kleine Döring gefallen ist? Es
soll gleich in: ersten Gefecht gesckvhen
sein, das er nütgeinacht hat. Schade!"

Der Atelieröesuch.

Humoreske von Helmuth ten Moor.

Herr Sebastian Hebendanz pflegte
mit Vorliebe zu erzählen, daß er einen
gesunden Hackklotz mit einem einzigen
Beilbieb in zwei Theile gespalten
hab; und es gab nur ein einziges
Handschuhgeschäft in der Stadt, das
ihm Handschuhe in passender Größe
zu liefern vermochte. Auf diese
Fäuste führte er es in oer Hauptsache
zu:i?ck. daß er sich vom einfachen

Metzgergesellen zur Wursthandlung
en gros empergearbeitet hatte; seine
Freunde aber wußten, daß seine

beinahe ebenso entwickelt
war. wie seine körperliche Kraft, und
taß ein Kind ihn zu lenken vermochte.

Die ungewöhnliche Erregung, in
der er sich augenblicklich befand, mußte
daher sehr triftige Gründe haben.
Vor zwei Stunden erst hatte er sein
achtzehnjähriges Töchterchen, das ein
Jahr in einer Münchener Pension

hatte, in sein Haus geholt;
tie Wiedersehensfreude aber war nur
von sehr kurzer Dauer gewesen. Auf
sein? ausnehmend gute Laune bau-en- d.

hatte Fräulein Elfe dem Vater
gestanden, daß sie sich mit einem
Münchner Maler verlobt habe; und
Sebastian Hebendanz war durch diese

Mittheilung in einen unbändigen
Zorn versetzt worden. Das fehlte
ihm eine? von diesen feinen Herr-che- n.

die er mit seinen Fäusten hätte
erdrücken können, i'nd auf die er stets
mit Verachtung berabgesehen hatte,
sein Schwiegersohn! Ja, dem Ma-le- r

aus München wäre sein Geld
wohl recht- - gewesen. Aber er sollte
ihm mal kommen der Hallodri!
Dem wollte er heimleuchten, aus dem
wollte er einen Wurstteig machen,
daß auch kein Knochen ganz blieb.

Vorläufig allerdings mußte er

'kcnstatiren, daß es recht ungemüth-lic- h

geworden war in seinem Hause.
Di?s Töchterchen kam mit keiner Silbe
auf die unglückliche Verlobung zurück,
: nd der Herr Maler ließ nichts von
sich hören. Aber mit verweinten Augen
un'k vorwurfsvollen Mienen schlich
Ftäulein Else umher; kein vernünf-tige- s

Wort war mit dem Mädel zu
reden, und aussehen that sie zum

T führte ihn der Zufall eines Ta-oe- s

in Schön - ElseS Zimmer, als
sie selbst nicht daheim war. Er wollte
natürlich nicht spioniren; und er war
noch ganz ahnungslos, als er ein
Briefblatt an sich nahm, dessen Spitze
verführerisch unter einem Nadelkissen
hervorgeluzt hatte. Aber sein Zorn
loderte abermals in mächtigen Flam
men auf. als er nur die Üeberschritt
gelesen hatte. Mein angebetetes
Lieb!" stand da in übermäßig großen
Buchstaben, und was sich in glühenden
Redewendungen an diesen

Anfang fügte, ließ es

grun und roth vor Sebastian Heben-dan- z'

Augen werden. Es konnte al
lerdings auch kaum ein Zweifel da-rü-

herrschen, daß die schönenWorte
Ignoranz" und thörichte Kurzsich-tigkeit- ".

die gegen den Schluß hin
vorkamen, sich auf seine eigene werthe
Person bezogen.

Noch in derselben. Stunde packte er
seinen Handkoffer, der seit etlichen
5zahren ein ruhiges Dasein in einem
Bodenwinkel geführt hatte; und ohne
daß er auf die ängstlich fragenden
Blicke des heimkehrenden Töchterchens
mit einer Auskunft reagirt hatte, setzte
er sich auf die Bahn, um nach Mün-che- n

zu fahren.
E wurde ihm nicht schwer, die

Adresse des jungen Malers ausfindig
zu machen. Vier Treppen hatte er

en?porzusieigen; dann aber drückte er
ein paarmal so energisch auf die
Gl?cke. daß es drinnen ein wahres
Sturmläuten gab.

Gleich darauf prallte Herr Seba-stia- n

Hebendanz zurück, als hätte er
unversehens einen Schlag erhalten.
Die Thür war heftig aufgerissen wor
den; und ein Hün: stand auf ihrer
Schwelle, der den Wursthandler en

gros reichlicy um einen halben Kopf
überragte. Nicht gerade freundlich
sah er auf den Besucher; und. die Zi
garre im rechten Mundwinkel, knurrt.'
ec ihn grimmig an:

WaS iooll'n denn Sö?"

Sie Krankenschwester.

Erzählung von Anna Wahlen
berg.

Gottfried von Hellebrandt war
krank. Seit einiger Zeit waren seine

Zungen bedenklich angegriffen, eine

besorgte Mutter hatte einen Kurort
nach dem anderen mit ihm aufgesucht,
und seine diplomatische Karriere war
ernstlich bedroht, In dem letzten Halb
jabr schien eine Besserung eingetreten
zu sein. Toch ein plötzlicher Blutslurz
zwang ihn nun. still im Bett zu lie-

ßen.
Zrau von Hellebrandt saß Tag und

?Jadt an seinem Lager, bis ihre Kraft
erschöpft war. Und nun mußte Tcktor
Waern eine Ltrankenpflegerin bcsor
gen.

Mit großer Beredsamkeit hatte er
Schwester Elin empfohlen. Es wäre
ein (Mies, sie um sich zu haben. Wäb
rend seiner sünfjäbrigen Praxis habe
cr keine Pflegerin kennen gelernt, die
auf die Patienten einen wohlthuend,.'
rcn Einfluß auoübe als sie.

Schwester Elin ivar frei und kam.
Sie war ein kleines, schmächtige?

Mädchen, das man auf den ersten
Blick nicht biibsch nennen konnte, I"
dcch bei genauerer Betrachtung mußte
man sie schön finden niit dem Herr
licken lockigen Blondhaar, das wie ein
(Glorienschein die Pflegerinnenhaube
umrahmte, Ibr Mund war rott und
schelmisch, die grauen Augen funkelten
l,eiter.

Als sie Herrn von Hellebrandt am
Bett begrüßte, machte' sie den Ein-druc-

als ob sie soeben erfahre: hätte,
daß die .rankheit durchaus nickt

sei. und daß der Patient nur
ein paar Tage zu liegen brauchte, uin
Kräfte zu sammeln.

lind sofort war sie zu Hause. Man
brauchte ihr nichts zu sagen, sie wußt
mit allem Bescheid. AIs sie ihren dün-ne- n

und dennoch starken Arm - unter
seinen Rückn, legte und ihn vorsichtig
bob. damit man das Kopskissen auf
schütteln konnte, empfand er ein

Wohlbehagen ohnegleichen.
Am nächsten Tage behauptete er

Kopfschmerzen u haben. Und
nur nvnn Zchwesker Crlin ihre küble
Hand auf seine Stirn legte, empfano
ir etwa Linderung.

Sie machte auch alles so gut und
verstand es zum Beispiel viel besser
c?l die Mutter, die passenden

herauszusuchen, die er schlul-le-

mußte. Nun wünschte er. nur von
ibr gepflegt zu werden. Nachts sa?;
sie in dem gro' en ebnüuhl neben
dem Bett und erwachte sofort, wenn
er envas flüsterte oder sich beilegte.
Ihre Gegenwart beruhigte ihn. Stets
ein gütiges Besicht, stets eine Miene.
ah bereite man ihr eine Freude, wenn
man etivas irlxrt.

Tcr Arzt nxir von Tag zu Tag
befriedigter. ?as Lieber fiel. Tr
Zustand besserte sich merklich.

..Hatte ich nicht recht." sagte Waern
zu rau Hellebrandt, mit einer stol-

ze:, lächeln auf die Pflegerin weisend
Schwester El in kann Wunder thun."

rtvau von Hellebrandt nickte froh.

Sie hatte selbst die Besserung beob

cchtet und war voller Rührung und
Tankbarkeit.

jedoch allmählich beschlich sie ein?

merkwürdige Unruhe. Taß diese

fremde kleine Person sie so ganz und
gar beiseite schieben konnte! Gottfried
wollte kauin noch ihre Hilfe in Au

spruch nehmen, obgleich sie wußte, daß
sie olles ebenso gut machen konnte wie
die Pflegerin. Und daß er sie stets
bat. auszuruhn und nicht immer im

Krankenzimmer zu sitzen. Aber sie

blieb dennoch und sedte sich ans er-

ster, wo cr sie nicht sah und dadurch
ilzre Aimvsenheit vergaß.

Von bier aus konnte sie ihn beob

achten. Unverwandt betrachtete c?

Schwester Elin. die. mit einer Weiß
slickerei beschäftigt, hin und wieder zu
ihm aufblickte.

Tie Mutter ängstigte sich. Waren
seine Blicke nicht zu innig? Und die

ses flüstern? Er durfte ja nicht laut
sprechen. Aber was hatte er denn
so viel zu sagen?

Zuweilen mußte sie ihre kühleHand

auf seine brennende Stirn legen: doch

wshalb hielt er auch die andere in
der seinen? Tas schien rau von

Hellebrandt ganz überflüssig.
Sie sagte nichts, doch ihre Unruhe

wuchs. Wie oft hört man Geschichten

von Krankenschwestern und deren Pat-

ienten. Geschick'ten. die nicht selten

mit einer .eirath schließen. Viele

junge Mädchen sollen sich auch diesen:
schwere:: Beruf widmen, um Oblegen,
beit zur Ehe zu finden. Bei dem (&.-- .

danken überflog es sie heiß und kalt.
Herr Gott, nvnn das solch eine

Männerjägerin wäre, die am Bett ih
res Sohnes sitzt! Wenn dieses kleine

Zxräulein, aus einer Familie, die nie

mand kennt, sich in :hren Kreis ein

drängen sollte.
Las arme Mutterkerz bebte. Gott

fried würde sich unmöglich machen.
Sie hatte vergessen, daß ihr Sohn

mit dem gebrechlichen Lkörper ein ar
mer Kränk! ing war, der sich wohl nicht
mebr viele Iahn? quälen würde, In
Gedanken war er für sie der junge,
elegante Tiplomat mit vornehmem
Namen, einflußreichen Beziehungen
und einer glänzenden Karriere.

Warnen mußte sie ibn. daß er auf
der Hut sei gegen die listigen Pläne.

An: näcknien Vormittag sa'z sie im
Krankenzimmer, um Schnvster Elin
abzulösen, damit diese ihren täglichen
Spaziergang machen konnte.

Sie näherte sich dem Bett und be

ffann. vorsichtig über Schwester Elins
Vorzüge zu sprechen. Und sie hätte
lein Thema wählen können, das ihren

es riskiren könnte, in :hr eine Tam:
zu oemaen.

Oh ja, es ging.
Er freute sich sogar, .c fand,

daß cr als Soldat gar nicht so übel
aussehe. Die zä)t Wochen Ausbildung
hatten ihn nur zu seinem Vortheil
vcrändert.rcilich, einen eminent krie

gerischen Eindruck machte er nicht.
Aber doch den eines Freiwilligen, der

mitthat, lveil es ihn dazu drängte.
Dos sah man ihm an.

Hans suchte in dem Verzeichnis;
nach der Telephonnummer des Archl
tekten Bosch und läutete an:

Hier Rechtsanwalt Dr. Dö

ring Gnädige rau?" Er lächel
te unwillkürlich, als er ihre Stimme
vernahm. Ja, ich bin es, ich selbst...
Sie sind also daheim? Ilnd haben e'n
wenig Zeit für mich? .... Vortreff-lic- h.

Dann komme ich alfo. Ein letztes
Mal. Abschied nehmen Wann
es fortgeht? Morgen. Morgen früh

Also, ich eile. In 15 Minuten
bin ich bei Ihnen "

Hans sah nochmals in den Spiegel,
so, als wünsche er den sonderbaren
und wie unwirklichen Eindruck, den er
von sich selbst gewann, sich genau ein

zuprägen, strich sich dann seufzend
durch die Haare und verließ seine

Wohnung.

Während der Tag sacht verrann,
saßen die beiden in der Tömmcrling
beieinander :ind redeten von dem, was
allein die Zeit jetzt bewegte.

Mein Mann?" Die schöne Frau
streifte mit den: kleinen Finger die
Afche von ihrer Zigarette. Oh, der
befindet fich wohl. Sie kennen ibn

ja: immer laut, zugreifend und ein

wenig gewaltthätig. Ganz das Ge

gentheil von Ihnen. Der Etappen
dienst gefällt ibn: natürlich nicht
Aber Sie? Was ist's mit Ihnen? Sie
seben. : . . ja wahrhaftig, Sic sehen

geradezu glücklich aus!" .

Hans errötbcte und sagte: Das
bin ich auch, liebe Freundin."

Und das nur deshalb, twil es

morgen fortgebt?"
Ja. auch deshalb. Hätte ich mich

sonst gemeldet? . . . Aber es gibt
auch noch 'einen anderen Grund für
mich. Und der gilt ganz besonders
heute. Jetzt, in dieser Stunde "

So," sagte Agathe, indem sie die
ses Wort seltsam hinzog und vor dem
Dunkeln, das in ihrer Stimme lag.
fast erschrak, und dieser Grund ist?"

Hans schwieg.
Aber dann, da es nun fast schon

finster war, antwortete cr: Dieser
Grund ist der. daß ich Ihnen beute
etwas sagen kann, was ich Ihnen
sonst immer verschwiegen bätte."

Eine Stille entstand, deren boden
lose Tiefe allein schon eine Erklärung
xvar.

Warum gerade heute?" fragte
Agathe endlich.

Warum? Tas will ich Ihnen sa-

gen. Teshalb bin ich hier." ;,
Aber wollen wir zuvor, nicht Licht

machen?" fragte Agathe.
Er bettelte: Nein, thun Sie das

nicht. Ich könnte sonst nicht reden."
Und so blieb es finster.

Von unten ballte dumpf der
schwere Massenschritt eines vorüber
ziehenden Regiments. Die Soldaten
sangen. Tie Melodie war von eher
nem Ernst.

Hans fragte: Liebe Freundin,
glauben Sie daran, daß man seinen
Tod vorausfühlen kann?"

Nein." fagtc Agathe.
Nun," cntgegnete .Hans, dieser

Glaube ist wohl nur möglich, wenn
man durch Erleben zu ihm gelangt. .

Sehen Sie. ich habe seit einigen Ta
gen das bestimmte Gefühl, daß ich

bald sterben werde."
Agathe schwieg.
Hans preßte die Hände gegen die

Stirn, als denke er angestrengt nach.
Sodann fuhr er fort, sich zu erklären.
Allein er that das so. als spreche er zu
sich selbst. Nichts Weichliches war in
seiner Stimme, aber etwas von Ge
hobenheit und leiser Inbrunst.

Wissen Sie, es geschah in einer
Nacht in der Kaserne. Ich lag auf
meinem Bett. Die Kameraden um
mich schliefen. Da tvachte ich auf.
Was es war, das mich weckte, kann
ich nicht beschreiben. Es war ein Gt'
fühl. Ein trauriges Gefühl, in dem
doch eine unnennbare Süße wohnte.
Es umspann mich fast sacht, es hüllte
mich ein wie eine Wolke. Und diese
Wolke trug mich. Hoch hinauf, von
der Erde fSrt. Es war ein wunder
sames Schweben, in dem ich allmäh
lich die Erdenschwere verlor Und
da wußte ich mit einem Male, daß ich

bald sterben würde. Und das
mich garnicht. Garnicht. Und

wenn ich doch eine Art von Schmerz
empfand, so geschah es nur deshalb,
weil ich fühlte, daß ich jemand zurück

ließ, der mir theuer war. Das waren
Sie. Aber dieser Schmerz hatte jene
Süße, die der Liebe anhaftet, auch
wenn sie unglücklich ist. Ja, dann erit
recht '

Durch den Ofen ging ein leises
Stöhnen. Das kam von dem Swrm,
der über die Dächer binheulte. Tie
Fenster zitterten und klirrten.

Nach einer langen Pause fragte
Hans: War es ein Unrecht von nur,
hak ich Ihnen das sagte?"

Agathe zögerte.
Dann antwortete sie: Nein, so wie

Sie es mir gesagt habe. i. u ohl
kein Unrecht "

,

I in der Welt mehr Werth für mich.
i Aber wenn fie hier sitzt, wird alles
anders."

Thränen kämpften fich aus ihrer
Brust. Diese Gleichgültigkeit hatte sie

ja an: meisten erschreckt.

Versuche, gütig gegen sie zu sein,"
flüsterte Gottfried neben ihr, sonst
tbut sie es vielleicht nicht." Er tappte
nach ihrer Hand. Liebe Mutter, du
willst ja. daß ich lebe."

Sie biß die Lippen zusammen
Dann sah sie oiü und sagte:

Du weißt. iu'!n b.ster Jung-- ,
daß ich alles thue, was du willst."

Sie hielt Wort. Ihr bisherige?
Wohlwollen gegen Schwester Eint
wurde nun zur Herzlichkeit. Nun wac
er völlig glücklich Die Besserui.z
machte i.iituli- Fortschritte, und er
sollte an einem der nächsten Tage auf
stehe,:.

Die Freude war groß. Schwester
Elin strahlte. Als der Arzt sich ver
abschiedete, drückte die Butter ihm be

sonders warn, die Hand und wollte
ihn hinausbegleiten. Er verhinderte
sie jedoch darn und winkte Schwester
Elin, um il r einige Instruktionen $;i
geben.

Si: gingen ins Eßzimmer, in die
Instru'tionc: schienen von besonderer
Wichtigkeit zu sein, denn die Pflegerin
blieb recht lange. Frau von Helle
brandt siel soeben etwas ein. das sie
den Doktor noch ? regen wollte.

Leise ösfnetc sie die Thür, unt den
Kranken nicht zu jiörcn, der eingc
schlummert war. Zot, bestürzt blil.'b

sie stey.'n und rührte sich nicht v.nn
,Ieck.

In einiger Entfernung, mit dem
Rücken nach der Tbür, standen Doktor
Waern und Schwester Elin dicht nc
bcneinander. Der Doktor hielt sie

umarmt, ihr Kopf ruhte an seiner
Brust, und cr küte sie einmal um
das andere.

Voller Entrüstung näherte sich

rern von Hellebrandt ihnen so ge
räuschvoll wie möglich.

Sie wandten sich rasch um, d:c
Schwester wurde feuerroth. Der Arzt
übcrnxtnd seine ttcberraschung sofort.

Ich merke. Zrau von Hellebrandr,
daß ich unser Geheimniß bekennen
muß. Wir sind verlobt."

Verlobt?"
Ja. seit einem Jahr."

' Das ist unmöglich. Mein Sohn
hat mir anvertraut, daß cr mit
Schwester Elin über eine Heirath ge

sprachen hat. und er glaubt, sie liebe
ihn."

Es wurde still. Der Arzt starrte
sie an. als ob er nicht recht gehört
hätte. Donn wandte er sich an die
Schwester, die todtenblcich dastand.

Was soll das bedeuten. Elin?"
fragte er endlich.

Ich nviß nicht, wie cr das glau
bcn kann, ich babc ihm ja stets gesagt,
daß er fich mit solchen Gedanken nicht
beschäftigen dürfe."

Und dennoch war es dir nicht ge

lungen. ihn davon abzubringen? Das
wäre doch eine Kleinigkeit gewesen."

Doch nun wandte die Pflegerin fich

ab und brach in deftiges Weinen aus.
In abgerissenen Worten suchte sie sich

zu vertheidigen.
Eine Kleinigkeit! Wie konnte cr

es eine Kleinigkeit nennen, nvnn man
einen Kranken zur Verzwaflung
treibt! O, weshalb muß es immer
dabin kommen? ES lag doch nicht
an ibr! Weshalb konnte fie nicht
freundlich gegen die Patienten fein,
ohne immer wieder zu diesem Resultat
zu gelangen? Und welche bösen Fol
gen hätte es, wenn sie alsdann ihr

Mißverftä'ndniß.
Ich habe meinem Manne zu sei

nem Geburtstage eine hübsche Wasser ,
pfeife gekauft."

Das muß ich auch thun. Denn was
er monatlich für Tabak verbraucht,
ist horrend."

B ü h n e n m i s e r e.

Schauspieler: Herr Direktor, in
dem neuen Stück brauche ich hohe gcl
be Stiefel."

Direktor: Hm! Es ist ein Elend
mit diesen modernen Ausstattung,
stücken!" rDer unterbrochene 7

Bummel.
Du. das ist wohl gestern Abend

wieder ein fideler Bummel geworden,
als du deinen Schirm suchtest, der' dir
vorgestern abhanden gekommen war?"

Nein, ich batte Pech . . . gleich in
der ersten Kneipe fand ich ihn!" .

,V
Flitter.

Derjenige :st am ärmsten, der aU
les für bare Münze nimmt.

Wer dich herausstreicht, möchte gern
etwas von dir einstreichen.

Berg. Thal oder Ebene: für den
Aviatiker ist alles Abgrund.

D i l e m n a.

Junge Frau: .Zu dumm, das eine

Kochbuch schreibt drei Eier zu diesem
Gebäck vor, das andere sünf . . ."

Gatte: Da würde ich den Durch
schnitt nehmen: vier!"

Ja. ich habe aber nur zwei!"

Zwei Seelen.
A. (der seinen freund an vollbe

sctzter Tafel im feinsten Restaurant
findet): Alle Achtung! Das Tich-te-

fchcint ja recht cinttäglich zu fein!"
Dichter: Tu irrst! Ich schlemme

hier nur als der Erbe meines richtn
Onkels. Als Tichter hung're un5
darb' ich im Elend!"

Ein schlechter Platz.
Nun. Bummel, wie gefiel Tir's

gestern im Tannhäuser" ?"
Es wär' schön gewesen aber ich

hatte einen sehr schlechten Platz!" '

Wie ist das möglich V Tu warst
doch im Parkett!" i

Ja. ja aber neben mir saß

liiern Sckmeider, und vor mir mein

Schuster!"
I

Erste Frage.
Heute habe ich von Ihrer Frau ,

Mama geträumt."
.Und haben Sie mit ihr aeipro

chen?"

, starrte in dumpfem Brüten in den
Maßkrug hinein. Bei der dritten
Maß aber begann es eigenthümlich
um seine Mt'r.dwiukel zu zucken. Und
bei der fünften lachte er plötzlich so

dröbnend auf. daß seine Nachbarn
zusammenfuhren. Und sie

mußten ibn w?hl für nicht ganz
halten, als er im Tone

ehrlichster Bewunderung vor sich

Dös ZS a Kerl! Dös is a
Kerl? Da muß man fei Respekt
han!"

Eine Stunde später reifte Sebastian
Hebendanz nach Regensburg zurück,
rnd es geschah auf der Fahrt noch ein
paarmal, daß er ebne sichtlichen An-la- ß

laut auflachte. Daheim klopfte er
dem unruhigen Töchterchen zärtlich
d,e Backe. Und knurrend meinte er:

Was hast mir denn dös net gleich
g'saot. daß der Allmenroder solchen
Fäust' hat? Dagegen kann man frei- -

lich nichts machen. Uebermorgen
kommt er ber und baist ihn noch
magst, na. da soll er dich haben, der
Leder, der sakrische. Aber weißt
Courage hast du. Ich möcht mich nicht

anpacken lassen von dem . . ."

Letzte Hoffnung.
Patient: Wegen meines Fetlher

zens rathen Sie mir also ab. zu hei
rathen glauben Sie nicht, sah
durch eine echte, heiße Liebe das Fet:
zum Schmelzen gebracht werden könn-t- e.

Herr Doktor?"

Gut gegeben.
Richter: Mußten Sie wegen diese:

allerdings bissigen Bemerkungen dem

Kläger gleich ein paar Ohrfeigen n.

konnten Sie sich nicht zurückhal-ten?- "

Herr Richter, ich kann all's, nur ka

Heuchler sein!"

Der Naturfreund.
Freund: Also, da hat's Ihnen gut

gefallen auf Ihrer Tour?"
Wamperl: O. und a Weinerl hab'

ich in der Bergrestauration 'troffen, da
hab ich mich gleich mit dem Rücken ge
gen die Aussicht gesetzt!"

Aufrichtig.
Inhaber einer Provinzzeiwng (als

sich ein junger Mann für die Lokal
berichterstatterstelle meldet) : Ich
kann Sie leider nickt brauchen da
müssen Sie unbedingt vcrheirathct
sein, denn wo wollen Sie denn d?e

Neuigkeiten hernehmen?!"


